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Andreas Heinrich August Julius Munter wurde am 14. Novem-

ber 1815 zu Nordhausen geboren. Sein Vater war daselbst Magistrats-

Kanzlist. Zu Nordhausen empfing er seinen ersten Unterricht und be-

suchte später das Gymnasium zu Mühlhausen, wo er Ostern 1836 sein

Abiturienten-Examen absolvirte.

Danach wurde er in die medizinisch-chirurgische Militair-Academie

zu Berlin aufgenommen, bei der er jedoch nur anderthalb Jahre ver-

blieb. Er vollendete seine medizinischen Studien in Berlin, wo er am
27. Mai 1841 mit einer Dissertation „Quaestiones physiologicae" als

Doctor der Medicin promovirte. Schon während seiner Studienzeit

hatte er unserer botanischen Wissen schaft sein eifriges Interesse zu-

gewandt.

Trotzdem er sich als praktischer Arzt und Wundarzt in Berlin

niederliess und eine Assistentenstelle für das Fach der Medizin an der

Königlichen Bibliothek übernahm, gab er sich dennoch eifrig botanischer

Forschung hin, aus der eine Reihe von Mittheilungen allgemeinen bo-

tanischen Interesses hervorging, die in der von Mohl und Schlech-

ten dal herausgegebenen Botanischen Zeitung erschienen. So ver-

öffentlichte er dort 1843 „Beobachtungen über das Wachsthum ver-

schiedener Pflanzentheile", sowie einen „Beitrag zur Lehre vom Wachs-

thum der Pflanzen." 1844 gab er 1. c. einen Aufsatz über den gegen-

wärtigen Stand der Microtomie und die Methode der Anfertigung mi-

kroskopischer Präparate nach dem Verfahren des Herrn Dr. Oschatz
heraus. 1845 erschien daselbst ein Aufsatz über das Amylum von

Gloriosa superba L., sowie ein anderer über die Stammoberfläche und

den Markzelleninhalt von Nuphar luteum, und vor Allem seine schöne

Studie „Bemerkungen über besondere Eigentümlichkeiten in der Ver-

mehrungsweise der Pflanzen durch Knospen", in der er die merkwür-

dige Knospenbildung auf den Blättern von Cardamine pratensis L., die

Knospenbildung auf dem knollenförmig angeschwollenen Endstück eini-

ger Tropaeolunt-Wurzeln, sowie die Knollen- und Ausläuferbildung von

Sagittaria sagittaefolia eingehend behandelte.

1845 wurde er dirigirender Arzt an der Charite" zu Berlin, was

ihn nicht hinderte seine botanischen Studien mit demselben Eifer fort-



Julius Munter. IX

zusetzen. So erschien 1846 in Berlin eine Broschüre von ihm über die

Krankheiten der Kartoffeln. So nahm er lebhaften Antheil an den

schönen und wichtigen Beobachtungen des Grafen Leszczyc-Su-

minski über die Entwickelung der Farnkräuter, durch die das Arche-

gonium auf dem Prothallium der Farnkräuter, die Befruchtung des Ar-

chegoniums (wenn auch in ihren Einzelheiten falsch aufgefasst) und die

Entstehung des Embryos im Bauchtheile des befruchteten Archegoniums

zuerst nachgewiesen wurden. Munter berichtete darüber in der Sitzung

der Gesellschaft naturforschender Freunde zu Berlin am 21. Dezember

1847.

Am 16. Dezember 1848 habilitirte sich Munter als Privatdozent

an der medizinischen Facultät der Universität in Berlin. Doch sollte

er dort nicht lange in dieser Stellung wirken, da er bereits im Früh-

jahre 1849 nach Greifswald als ausserordentlicher Professor der Botanik

an der Universität und zugleich als Lehrer der Naturgeschichte an der

landwirtschaftlichen Akademie zu Eldena berufen wurde. Nach kur-

zer Lehrthätigkeit daselbst erhielt er bereits am 9. Juli 1851 die ordent-

liche Professur für Botanik und Zoologie an der Universität und wurde

zum Direktor des botanischen Gartens und zoologischen Museums zu

Greifswald ernannt.

In dieser Stellung wirkte er über drei Jahrzehnte segensreich für

die Universität und die Provinz. Der botanische Garten in Greifs-

wald entwickelte sich unter seiner Leitung zu hoher Blüthe. In dem
ihm unterstellten zoologischen Museum legte er eine vorzügliche Samm-
lung der einheimischen Thierwelt an. Er betheiligte sich in hervor-

ragender Weise an allen Bestrebungen und Vereinen, die das Gedeihen

der Provinz verfolgten. So war er Vorsitzender des Gartenbauvereins

für Neu-Vorpommern und Rügen, der polytechnischen und nautischen

Gesellschaft, des Bienenzuchtvereins und des baltischen Centralvereins

für Thierzucht und Thierschutz zu Greifswald.

Ausser diesen administrativen und leitenden Thätigkeiten wandte

er auch unserer Wissenschaft, sowie der Zoologie seinen lebhaften Eifer

zu. Namentlich theilte er entsprechend seiner Stellung als Direktor

des botanischen Gartens viele Erfahrungen über Culturen auswärtiger

interessanter und nützlicher Pflanzen mit, die häufig von historischen

und kritischen Untersuchungen der betreffenden Arten begleitet sind,

so z. B. „Opuntia Rafinetquü während des Wiuters 1868/69 im freien

Lande kultivirt", .„Ueber die Cultur der Arachis hypoc/aea unter 54,5°

nördl. Breite im botanischen Garten zu Greifswald" (Beide aus Mit-

theilungen des naturwissenschaftlichen Vereins für Neu-Vorpommern
und Rügen 1869) „Ueber den Tuscarora-Rice (Hydropyrum palustro L.). tt

(Zeitschrift des Acclimatisations Vereins zu Berlin. Jahrgang I. 1863)"

„Ueber Hyacintlius candicans Baker" (Monatsschrift des Vereins zur

Beförderung des Gartenbaus in den Königl. preussischen Staaten. 21.
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Jahrg. 1878, p. 72) „Ueber Hyacinthenhalter" (Monatsschrift des Ver-

eins zur Beförderung des Gartenbaus in den Königl. preuss. Staaten.

24. Jahrg. 1881, p. 313). „Die Riesenbaisamine {lmpatiens glanduligera

Royle), ein Bienenfuttergewächs für August und September (Garten-

Zeituug. 1. Jahrg. 1882, p. 331)." „Verzeichniss von aDbauwürdigen

Bienenfuttergewachsen mit Ausschluss der ohnehin im Obst- und Ge-

müsegarten cultivirten Nahrungspflanzen" (Greifswald 1873) und manche

andere gelegentliche Mittheilungen.

Hand in Hand hiermit gingen Studien, die auf die Geschichte und

Verwendung wichtiger Nutzpflanzen gerichtet waren, wie „Beitrag zur

Rhabarbarologie" (Actes du Congres international de Botanistes etc.,

tenu ä Amsterdam en 1877) „Ueber Mate und die Mate-Pflanzen Süd-

amerikas" (Mittheilungen des naturwissenschaftlichen Vereins für Neu-

Vorpommern und Rügen. XIV. Jahrg. 1883), die er noch kurz vor

seinem Tode 1883 herausgegeben hat. Ausserdem finden sich noch

viele hierhin gehörige Bemerkungen von ihm in den Mittheilungen der

polytechnischen Gesellschaft zu Greifswald.

Auch den Kryptogamen war sein eifriges Interesse zugewandt.

So veröffentlichte er eine Arbeit „Ueber die Characeen Pommerns im

Allgemeinen und Ohara (Lychnothamnos) alopecuröides Del. var. Wall-

rothii Rupr. insbesondere." (Mittheilungen des naturwissenschaftlichen

Vereins für Neu-Vorpommern und Rügen. 1869); sodann „Beitrag zur

ferneren Begründung der Lehre vom Generationswechsel für die Gruppe

der Pilze (Bulletin du Congres International de Botanique et d'Horti-

culture, convoque a Amsterdam au mors d'avril. 1865). Ueber Ohrxj-

somyxa Abietis Ung. veröffentlichte er eine Arbeit in „Botanische Un-

tersuchungen, herausgegeben von Karsten" pag. 221. Und wenn sich

auch nicht alle seine Resultate über die Entwickelung der Pilze bei

dem Fortschritte der Wissenschaft bewährt haben, wie das so vielen

Forschern auf diesem subtilen Gebiete namentlich in jener Zeit er-

gangen ist, so hat er doch jedenfalls die Wichtigkeit der Kenntniss

der Entwickelung der Pilze voll gewürdigt und mit zur Ausbreitung

dieser Richtung der Pilzforschung beigetragen.

Neben diesen botanischen Forschungen führte er viele zoologische

Studien aus, die namentlich auf die Thierwelt der nordischen Meere

gerichtet waren. So veröffentlichte er in den verschiedenen Jahrgängen

des naturwissenschaftlichen Vereins für Neu-Vorpommern und Rügen

Arbeiten über Baianus improvisus var. gyrophorus, mehrere Arbeiten

über die nordischen Walthiere uud über den Hering. Auch eine schöne

Untersuchung über subfossile Wirbelthierfragmente von theils ausge-

rotteten, theils ausgestorbenen Thieren Pommerns hat er 1. c. 1872

publizirt.

Auch für das Wohl der Stadt Greifswald war er unausgesetzt

thätig und so konnte er nicht fehlen, dass der Verstorbene von allen

Seiten die ehrenvollste Anerkennung: fand.
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Die Stadt Greifswald ehrte seine Yerdienste dadurch, dass sie eine

der schönsten Anlagen um Greifswald ihm zu Ehren „MUntergrund"

benannte, und zur dauernden Erinnerung daselbst einen Stein mit die-

sem Namen aufstellen Hess. Viele wissenschaftlichen Vereine ernannten

ihn zum Ehrenmitgliede oder correspondirenden Mitgliede, wie z. B.

der Gartenbau-Verein in den Königlich Preussischen Staaten, der Stet-

tiner Gartenbau-Verein, der Erfurter Gartenbau-Verein, die Gesellschaft

naturforschender Freunde zu Berlin, die botanische Gesellschaft zu

Regensburg, die schlesische Gesellschaft für vaterländische Cultur etc.

Die Regierung ehrte seine Verdienste wiederholt durch Verleihung

des Rothen Adlerordens vierter Klasse und des Kronenordens dritter

Klasse, sowie durch die Ernennung zum Geheimen Regierungs-Rathe,

welcher Ehre er leider nur kurze Zeit sich erfreuen sollte.




